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Von Johann Pock 

Die Wahlen zum Pfarrgemeinde-
rat stellen immer wieder einer-
seits eine kleine Bestandsauf-
nahme der katholischen Kirche 
im Land dar – und sie sind ande-

rerseits eine Wegmarkierung der Kirchen-
entwicklung.

In diesem Jahr beeinflussen mehrere 
Entwicklungen die bevorstehenden Wah-
len: Die Pluralisierung kirchlicher Struktu-
ren und christlichen Engagements; der Um-
gang mit Missbrauchsfällen und die damit 
verbundenen hohen Austrittszahlen; die sy-
nodalen Prozesse; aber auch die veränder-
ten Formen von Seelsorge durch die über 
zwei Jahre dauernde Corona-Pandemie. Da-
mit verändert sich kirchliches Handeln so-
wohl auf Ebene des Haupt- wie auch des Eh-
renamtes  massiv und nachhaltig.

Da ist zunächst die immer stärkere Plu-
ralisierung und „Verbuntung“ (© Paul M. 
Zulehner) der Kirche in den vergangenen 
Jahren. Diese Vielfalt bildet sich jedoch 
nur bedingt in den Pfarren ab, denn im-
mer mehr Christ(inn)en suchen sich ihre 
Gemeinschaft anderswo: in karitativen Or-
ganisationen, in Hilfsorganisationen, oder 
auch in Gemeinschaften mit geprägteren 
Formen christlichen Lebens.

Aber auch die Pfarre hat sich verändert: 
Denn die klassische (kleine) Pfarre mit ei-
nem Pfarrer, einem Kaplan und einer Pfarr-
haushälterin gibt es praktisch nicht mehr. 
Nicht zuletzt aufgrund der geringeren An-
zahl an Priestern wurden neue Strukturen 
geschaffen: Pfarrverbände, Seelsorgeräu-
me, „Pfarre neu“ führen zu neuen Leitungs-
formen, die stärker teamorientiert sind.

Selbstbewusstsein durch Kompetenz 
Was trotz dieser Ausdifferenzierung ge-

blieben ist: Für eine gelingende Seelsorge 
braucht es Menschen vor Ort, in den (leben-
digen) kleineren Einheiten. Und da kommen 
die Pfarrgemeinderätinnen und -räte ins 
Spiel. Waren sie in der Vergangenheit häu-
fig wirklich nur das Beratungs- und Aus-
führungsgremium des Pfarrers, so hat sich 
in den letzten Jahren vielerorts ein großes 
Selbstbewusstsein herausgebildet. Pfarrge-
meinderätinnen und -räte sind zwar in der 
Pfarre ehrenamtlich tätig. Sehr viele brin-
gen aber große persönliche Kompetenzen 
mit, sei es aufgrund von Ausbildungen, sei 
es durch berufliche Tätigkeiten oder auch 
von ihren Erfahrungen in ihren Familien. 

Schon lange sind sie nicht mehr Empfän-
ger(innen) von Befehlen, sondern leiten un-
terschiedliche Bereiche wie die Caritas-
arbeit, den Wirtschaftsrat, Liturgiekreise, 
Kinder- und Seniorenarbeit, um nur eini-
ge Beispiele zu nennen. Damit aber ändert 
sich auch die Wahrnehmung der Kirche vor 
Ort. Denn die katholische Kirche wurde lan-
ge Zeit nur über ihre Amtsträger definiert 
und wahrgenommen: Papst, Bischöfe und 
Priester. Theologisch hat das Zweite Vati-
kanische Konzil diese Pyramide jedoch auf 
den Kopf gestellt und geht von der gemein-
samen Taufberufung aus, dem gemeinsa-
men Kirchesein als „Volk Gottes“. Die Äm-
ter werden als Dienstämter verstanden, was 
sich jedoch in der Praxis sehr schwer umset-
zen lässt, da immer noch ein Gutteil der Lei-
tungsverantwortung beim Weiheamt liegt.

Die sogenannten „Laien“ haben inzwi-
schen ihre Würde immer stärker erkannt 
und sind auch vielfach nicht mehr bereit, 
gehorsam auf Anweisungen von oben bzw. 
vom Klerus zu schauen. 

Ohne Pfarrgemeinderätinnen und -räte 
wäre die österreichische Kirche, aber auch 
die Gesellschaft viel ärmer. Sie verwenden 
ihre persönliche Freizeit, um in einer Pfar-
re mitzudenken und mitzuhelfen. Sie brin-

gen Zeit, Energie, Ideen und ihren persönli-
chen Glauben ein – und das in einem Umfeld, 
das in den vergangenen Jahren viel rauer ge-
worden ist.

Der Auftrag, hier mitzudenken oder sich 
als Christ(inn)en in der Gesellschaft ein-
zubringen, gilt natürlich allen Getauften. 
Wozu braucht es dann so etwas wie Pfarr-
gemeinderätinnen und -räte? Dies hängt 
damit zusammen, dass jede Gemeinschaft 
auch Regeln und unterschiedliche Dienste 
braucht, damit sie funktioniert. Es braucht 
Personen, die sich in Dienst nehmen las-
sen zum Wohle einer Gemeinschaft, die 
mitdenken und anpacken. Es braucht das 
Aufrechterhalten und Weiterentwickeln 
von Traditionen. Und genau dazu dient der 
Pfarrgemeinderat – gewissermaßen „mit-
tendrin“ statt nur dabei, so das Motto der 
diesjährigen Wahl.

Gerade in der heutigen Zeit geht es mei-
nes Erachtens nicht nur um das Wahrneh-
men von Funktionen. Vielmehr verstehe 
ich unter Pfarrgemeinderät(inn)en Men-
schen, die ihr Christsein öffentlich zeigen 
und bekennen; die mitdenken; die ihre 
Fähigkeiten einbringen zum Wohle einer 
größeren Gemeinschaft. Der erste Satz im 
österreichischen Leitbild für die Pfarrge-
meinderäte lautet unter der Überschrift 

„Prioritäten des PGR“: „Die Arbeit des Pfarr-
gemeinderates erfordert Offenheit für Neu-
es und Mut zum Experiment.“ 

Eine der größten Herausforderungen in 
den Pfarren vor Ort ist sicherlich die Span-
nung zwischen dem Bewahren der Tradi-
tionen (und gerade Pfarrmitglieder sind 
hier meist sehr stark auf diese Traditionen 
bedacht) – und dem Zulassen und Ermög-
lichen von Erneuerung. Veränderungen, 
Transformationen verlangen auch ein Ab-
schiednehmen von Gewohntem – und ein 
Sich-Einlassen auf eine unsichere, noch 

nicht bekannte Form. Es geht hier um das 
Loslassen von alten Bildern von Seelsor-
ge – und von alten Priester- bzw. Pfarrerbil-
dern. Die Christ(inn)en sind nicht dazu da, 
den Traditionen zu dienen – sondern Tradi-
tionen dienen dazu, ein Leben gelingen zu 
lassen. Daher sollte man alle Traditionen 
gründlich hinterfragen.

Auf diesem Weg des Bewusstwerdens ei-
nes gemeinsamen Priestertums stellt der 
von Papst Franziskus angestoßene Synoda-
le Prozess einen wichtigen Schritt dar. Denn 
er betont das gemeinsame Unterwegssein 
und die gemeinsame Würde aller Menschen. 

„Gemeinschaft, Teilhabe und Sendung“ als 
zentrale Begriffe des Synodalen Prozesses 
bedeuten in der Kirche vor Ort: Die welt-
weite Gemeinschaft der Kirche lebt von 
den kleinen Erfahrungsorten von Christ-

sein, zu denen die Pfarren zentral dazuge-
hören. Teilhabe setzt voraus, dass es auch 
Teilgabe gibt – und damit ein Abgeben von 
Macht durch den Klerus. Die Sendung greift 
schließlich auf den Erfahrungsschatz von 
Christ(inn)en zurück, die ihr Christsein be-
wusst in der Welt leben und ihre Welt-Erfah-
rungen in die christliche Gemeinschaft ein-
bringen – und umgekehrt ihr Christsein in 
Familie und Beruf leben.

Zwischen Tradition und Innovation 
Die Pandemie hat nicht nur die Gesell-

schaft, sondern auch die katholische Kirche 
nachhaltig geprägt. Viele gewohnte Formen 
von Liturgie, Seelsorge und Gemeinschafts-
leben konnten nicht stattfinden oder haben 
sich verändert. Das kann einerseits zu ei-
nem Traditionsabbruch führen. Anderer-
seits kann es auch ein Innovationsschub 
sein, indem sich neue Möglichkeiten eröff-
nen, nicht zuletzt durch die gewachsenen 
digitalen Kompetenzen. Die PGR-Wahlen 
bieten jedenfalls die Chance, Kirche vor Ort 
weiterhin als lebendige Gemeinschaft zu ge-
stalten, mit den zentralen Aufgaben von ka-
ritativem Einsatz, liturgischem Feiern und 
Glaubensverkündigung. 

Auch wenn ein Gutteil der Katholik(inn)
en sich nicht mehr pfarrlich beheimatet, 
stellen die Gemeinden vor Ort doch weiter-
hin jene Knotenpunkte dar, die es für die Le-
bendigkeit einer Kirche braucht.

Der Autor ist Professor für Pastoraltheolo-
gie an der Kath.-Theol Fakultät der Uni Wien.

„ Die sogenannten ‚Laien‘ haben 
inzwischen ihre Würde immer 
stärker erkannt und sind auch 

vielfach nicht mehr bereit, gehor-
sam auf Anweisungen von oben 

bzw. vom Klerus zu schauen. “

Garanten für eine lebendige Kirche
Am kommenden Sonntag finden österreichweit wieder Wahlen zum Pfarrgemeinderat statt. Eine Institution, die nach dem II. Vatikanum ein 
Neuaufbruch hin zu mehr Mitsprache und Verantwortung für Nicht-Kleriker war, muss sich in schwieriger aktueller Kirchenlage neu bewähren.

Über Chancen 
des Pfarr­
gemeinderats 
schrieb am 
28.2.2002 Ingrid 
Klein unter „Die 
Mühen der 
Ebene“, siehe 
furche.at.

GLAUBENSFRAGE

Die Spitze eines Eisbergs

Missbrauch und Vertuschung in „Geistli-
chen Gemeinschaften“ werden viel zu 
wenig diskutiert. Dies zeigte sich im 

Dezember 2021, als die Deutsche Bischofskon-
ferenz (DBK) klammheimlich die „Katholische 
Pfadfinderschaft Europas“ (KPE) anerkannte. 
Der in Deutschland und Österreich aktive Verein 
gehört zum Rechtskatholizismus und dient dem 

„Engelwerk“ als Nachwuchsorganisation. Wegen 
seiner spirituellen Ausrichtung zähle ich ihn zu 
den „Neuen Geistlichen Gemeinschaften“. Zu 
seinem Markenkern gehört neben strafendem 
Gott, Rosenkranz und Beichtzwang der Kampf 
gegen Gendergerechtigkeit.

Wer sich über Missbrauch und Vertuschung in 
der KPE erkundigen möchte, kann dies mit dem 
Buch von Johanna Beck „Mach neu, was dich ka-
putt macht“ tun, das soeben im Herder-Verlag 
erscheint. Pikanterweise ist Beck, die sich für 
Reformen in der Kirche stark macht, im Spre-
cherteam des Betroffenenbeirats der DBK. Die-
ser wurde vor der Entscheidung zugunsten der 
KPE vorsichtshalber gar nicht erst nach sei-

ner Meinung gefragt. Um-
so wichtiger Becks her-
vorragend geschriebenes 
Buch. Es erzählt ihre Miss-
brauchsgeschichte in den 
1990er Jahren. Diese Vergangenheit ist nicht vor-
bei, denn der Täter ist heute noch in Exerzitien 
aktiv, mit Schwerpunkt in Österreich, obwohl 
Beck ihn kirchlich anzeigte. Die KPE sah bislang 
keine Notwendigkeit, sich bei ihr zu entschuldi-
gen, Bedauern und Anerkennung zu zeigen, ge-
schweige denn eine Entschädigung anzubieten.

Die KPE ist nicht die einzige Gemeinschaft, 
die öffentlich in der Kritik steht. Vielmehr stellt 
sich die Frage, ob „Geistliche Gemeinschaften“, 
die sich dem Heiligen und der Rettung der Kir-
che verschreiben, besonders anfällig für Miss-
brauch und Vertuschung sind. Sehen wir hier ge-
rade erst die Spitze, die auf einen unsichtbaren 
Eisberg verweist?

Die Autorin ist katholische Vulnerabilitäts-
forscherin an der Universität Würzburg.

Von Hildegund Keul

Wie geht Kirche 
heute noch?
Pfarrgemeinderätinnen 
und -räte organisieren das 
kirchliche Leben vor Ort – 
ein Ehrenamt, das für die 
Lebendigkeit der Kirche 
weiter notwendig bleibt.
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